
Schnackerwatt, Schnackewatt, Schnacker-
fatt, Schnackerwack – ein Vielredner,
Schwadroneur, auch Spinner. Der Aus-
druck kommt aus dem Plattdeutschen,
ebenso wie Sabbelpott, Sabbelbüdel, Lab-
berdödel oder Sabbelmors. Das weibliche
Pendant ist die Schnackerwattsche, auch
Sabbelschnute, Sabbeltasche oder Jabbel-
liese (von jabbeln: quasseln). Dann gibt es
noch die Sludertante oder Schludersche,
die schlecht über andere redet (von platt-
deutsch sludern: tratschen).
Renate Jahn, Jörg König, Annegret Schle-
gelmilch, Karin Kahlen, Uwe Ahlers, Ruth
Thieme, Jens Zimmerling, Bernhard Mey-
erholz, Matthias Loeber, Rüdiger Meier-
dierksm Annegret Knapp, Eva Hühne, Ing-
rid Brockmeyer, Brigitte Amthor, Helga
Stensbeck, Angela Hercksen, Ingrid Zeid-
ler

Wenn Sie weitere Beispiele für die bremische
Mundart, das sogenannte Missingsch, nennen
können, melden Sie sich bei uns. Bitte richten
Sie Ihre Beiträge ausschließlich schriftlich an:
bremisch@weser-kurier.de oder Bremer Tages-
zeitungen AG, 28189 Bremen, Lokalredaktion.

VON MICHAEL BRANDT

Bremen stellt ein. Aktuell werden meh-
rere Chefposten zur Wiederbesetzung
angeboten, zum Beispiel in der Ver-

kehrsverwaltung und bei bremenports. An-
gesichts der Haushaltsnotlage und der seit
Jahren anhaltenden Personaldebatte rich-
tet sich die öffentliche Aufmerksamkeit
gern auf die Posten in den hohen Gehalts-
regionen. Zumal es unverändert als ausge-
macht gilt, dass Bremen seine Staatsdiener
für vergleichbare Jobs immer noch besser
entlohnt, als andere Länder.

Angesichts der gesamten bremischen
Personalausgaben sind die Chef-Gehälter
aber nicht die bestimmende Größe. Mehr
als zwei Milliarden Euro pro Jahr werden
im Gesamtgebilde der öffentlichen Hand
für Löhne, Gehälter, Pensionen und sons-
tige Versorgungsleistungen ausgegeben.
Zu dieser Summe kommt man, wenn man
nicht per Kunstgriff einfach mal die Uni
oder die Kliniken aus dem Personalblock
herausrechnet. Damit machen die Perso-
nalausgaben ungefähr die Hälfte des bre-
mischen Haushalts aus. Im Finanzplan bis

2014, den Senatorin Karoline Linnert in
der vergangenen Woche veröffentlicht
hat, ist von momentan 1,1 Milliarden Euro
die Rede. Das aber bezieht sich ausschließ-
lich auf die Kernverwaltung.

Gleichzeitig wird über den Länderfi-
nanzausgleich diskutiert. Und auch dabei
spielen die Personalausgaben eine Rolle,
wenn auch nur im Hintergrund. 444 Millio-
nen Euro wären Bremen und der Region
im vergangenen Jahr durch die Lappen ge-
gangen, wenn es den Finanzaustausch der
Länder nicht gäbe. Also, so die Argumenta-
tion, ginge der Region Geld verloren,
wenn Bremen seine Selbstständigkeit auf-
geben müsste. Der Ehrlichkeit halber
müsste man aber dazusagen, wie viel Geld
Bremen wieder einsparen würde, wenn es
sich keine Länderverwaltung mehr leisten
müsste, sondern nur noch eine einfache
Kommunalverwaltung.

Nicht ohne Grund steht das Thema Per-
sonal regelmäßig im Vordergrund, wenn
über die Haushaltskonsolidierung gespro-
chen wird. Karoline Linnert hat immer wie-
der betont, es würde die Verwaltung hand-
lungsunfähig machen, wenn einfach jede

freie Stelle eingespart würde. Die Folge
wäre zum Beispiel eine zunehmende Über-
alterung der Verwaltung. Für diese Hal-
tung musste sich die Bürgermeisterin die
Kritik anhören, es nicht ernst zu meinen,
mit den Sparbemühungen.

Einige Mitglieder der rot-grünen Koali-
tion denken über das Thema Personal aber
inzwischen offenbar ganz anders nach. Sie
setzen gar nicht darauf, den öffentlichen
Dienst in Bremen schrittweise zu verklei-
nern, sondern im Gegenteil, wieder kräftig
draufzusatteln.

Die Idee dahinter erinnert stark an das,
was die SPD-Regierungen in Bremen in
der 70er- und 80er-Jahren des vorigen
Jahrhunderts versucht haben. Damals sa-
hen es die Bürgermeister als Lösung an,
durch massive Einstellungen in den öffent-
lichen Dienst die Arbeitslosigkeit zu dämp-
fen. Doch während die Regierungschefs
von einst diesen Weg heute als gescheitert
einschätzen, versucht sich die jetzige Re-
gierung kurz vor der Wahl anscheinend er-
neut daran.

„Arbeit statt Arbeitslosigkeit finanzie-
ren“ heißt ein SPD-Antrag aus der Frak-

tion, der gerade intern die Runde macht
und für ein hohes Maß an Erstaunen sorgt.
Es geht dabei um die Frage, ob es sich für
Bremen eventuell rechnet, Langzeitarbeits-
lose für maximal zwei Jahre regulär zu be-
schäftigen, statt Sozialleistungen wie die
Unterkunftskosten zu zahlen. Außerdem
solle eine Bundesratsinitiative mit dem
Ziel geprüft werden, zusätzliche Mittel für
öffentlich geförderte Jobs zur Verfügung
zu stellen.

Das klingt verdächtig nach dem Lö-
sungsmodell längst vergangener Tage,
das für die heutige Haushaltsnotlage zu ei-
nem Großteil mitverantwortlich ist. Es
deckt sich aber gleichzeitig mit den aktuel-
len Tendenzen innerhalb der Bremer Sozi-
aldemokratie, dem Staat nach der Privati-
sierungs- und Liberalisierungswelle der
vergangenen zwei Jahrzehnte wieder spür-
bar mehr Gewicht einzuräumen. Nachdem
der SPD-Landesvorsitzende Andreas Bo-
venschulte im vergangenen Jahr die De-
batte über einen Rückkauf der privatisier-
ten Versorgungsnetze in Gang gebracht
hat, könnte die Personalfrage der nächste
dicke Brocken werden.

VON WIGBERT GERLING

Bremen. Verschwunden. Und niemand
weiß, wohin: Ein hoher Anteil von Studie-
renden, die sich an der Hochschule Bre-
men eingeschrieben haben, legt keine Ab-
schlussprüfung ab. Dies geht aus einer Stu-
die hervor, die der langjährige Hochschul-
lehrer Gerhard Syben erarbeitet hat. Er
rät, dies nicht kommentar- und folgenlos
hinzunehmen. Aus seiner Sicht sollte über
eine neue Eingangsphase an der Hoch-
schule nachgedacht werden. Auch Rekto-
rin Karin Luckey setzt sich für einen Aus-
bau der Beratung für Studienanfänger ein,
wovon nicht zuletzt Studenten mit berufli-
cher Vorgeschichte profitieren könnten.

Unter denen, die das Examen ablegen,
schneiden diejenigen, die ohne Abitur und
stattdessen aufgrund ihrer beruflichen Qua-
lifikation zugelassen wurden, eher besser
ab. Aber: Viele Studentinnen und Studen-
ten erreichen erst gar nicht die Prüfung –
und geraten dann aus Sicht der Hoch-
schule ganz aus dem Blickfeld. Dies gehört
zu den Ergebnissen der Studie von Profes-
sor Gerhard Syben, der Hochschullehrer
für Arbeits- und Industriesoziologie sowie
Berufsbildungsforscher ist. Auf der Grund-
lage dieser Erhebung wirbt er dafür, mit
Fachschulen, Weiterbildungseinrichtun-
gen und beruflichen Schulen die Kräfte zu
bündeln, um das „Abbrecherproblem“ zu
lindern.

Syben hat für seine Untersuchung die An-
fängerjahrgänge von 2004 bis 2006 betrach-
tet. Am Start waren in dieser Zeitspanne
gut 4200 Studentinnen und Studenten. Die
Jahrgänge von 2004 bis 2006 wurden für
diese „Totalerhebung“, die sämtliche An-
fänger einbezieht, deshalb ausgewählt,
weil diese Kommilitonen am Zeitpunkt der
Erhebung im Sommersemester 2010 nach
der geltenden Regelstudienzeit die Prü-
fung hätten abschließen können.

Genau das aber haben viele nicht getan.
Viele kamen an der letzten Hürde der Ab-

schlussprüfung gar nicht an. Unter 20 Pro-
zent liegt laut Studie der Anteil der Studie-
renden, die ihr Examen in der Regelstudien-
zeit von sieben Semestern abgelegt haben.
Und auch unter denen, die dann noch zwei
Jahre anhängten und sich elf Semester Zeit
nahmen, lag die Erfolgsquote lediglich bei
rund 30 Prozent. Anders formuliert: etwa
70 Prozent verlassen die Hochschule Bre-
men ohne Abschlusszertifikat.

Wo sind sie geblieben? Haben sie wo-
möglich die Stadt gewechselt, sind sie an
eine andere Studieneinrichtung gegan-
gen? Oder haben manche, die bereits vor
Studienantritt beruflich auf festem Funda-

ment gestanden hatten, eine Chance zur
Rückkehr genutzt und sind wieder ins Be-
rufsleben eingestiegen? Genaues ist nicht
bekannt. Es bleibt im Dunkeln.

Stichwort Beruf. Hochschullehrer Ger-
hard Syben hat sich gezielt mit der Frage
befasst, wie sich Studienanfänger, die
ohne Abitur und ausschließlich wegen ih-
rer beruflichen Qualifikation zugelassen
worden waren, im Vergleich zu ihren Kom-
militonen mit Abiturszeugnis behauptet ha-
ben. Die Bilanz: Von den Studierenden mit
Berufsqualifikation schafften ebenso viele
die Abschlussprüfung wie die vormaligen
Abiturienten. Mindestens. „Das Ergebnis
zeigt“, so heißt es in der Expertise, „dass
die beruflich Qualifizierten im engeren
Sinne eine Quote bestandener Prüfungen
aufweisen, die sogar diejenigen der Studie-
renden mit allgemeiner Hochschulzugangs-
berechtigung leicht übertrifft.“ Für Ger-

hard Syben zeigt dies, „dass es richtig ist,
Bewerber mit Berufsqualifikation vermehrt
zuzulassen“.

Zur Erklärung wird die Einschätzung an-
geboten, dass die Studierenden, die vorher
bereits einige Zeit im Beruf gearbeitet hat-
ten, „zielgerichteter und straffer“ lernen.
Sie seien besonders engagiert bei der Sa-
che, stellten aber bisher nur eine „ver-
schwindende Minderheit“ unter den Stu-
dierenden. In der Zeit von 2004 bis 2006 wa-
ren es 1,1 Prozent.

In der Untersuchung von Syben hat sich
noch ein anderer Unterschied unter den
Studentengruppen – Zugang via Abitur
oder aufgrund beruflicher Qualifikation –
herauskristallisiert. Ehemalige Berufstä-
tige reagieren laut Studie anders, wenn sie
merken, dass das Studium doch nicht das
Richtige für sie ist. Anders als Studierende
mit üblichem Hochschulzugang werden
sie nicht zu Dauerstudenten. Sie gehen
dann lieber. Eine Erklärung könnte es sein,
dass sie, wie es in der Untersuchung heißt,
„als problematisch empfundene Prüfun-
gen nicht im Studierendenstatus vor sich
herschieben“. Im Zweifelsfall brächen sie
dann lieber das Studium ab.

Rektorin Karin Luckey verweist darauf,
dass es bereits Hilfestellungen gebe, die
den Studienanfängern die Orientierung er-
leichterten. Gleichwohl könne das Konzept
der Beratungen noch verbessert werden.
Unter anderem sei es sinnvoll, den Blick da-
bei auch noch einmal gezielt auf die Studie-
renden zu richten, die über die berufliche
Qualifikation an die Hochschule gekom-
men seien: Welche Kompetenzen bringen
sie mit? Wie kann das berufliche Vorwissen
künftig noch mehr berücksichtigt werden?
Und wenn es unter den Gruppen der Stu-
dierenden kaum einen Unterschied im Prü-
fungserfolg gebe, dann sei dies auch ein
Anknüpfungspunkt, wenn es um Interes-
senten mit beruflichem Hintergrund gehe:
„Das kann Mut machen, sich weiterzuquali-
fizieren.“

Susanne Heber und Reinhild Essmann fei-
ern ihr Silberjubiläum bei der Fleischwa-
renfabrik Könecke. Sie haben in der Firma
Waltner-Fischer angefangen und sind spä-
ter von der Firma Könecke übernommen
worden. Antonio Bermejo Portillo konnte
sein 40. Dienstjubiläum feiern. Alle Jubi-
lare werden von ihren Kollegen sehr ge-
schätzt.

Herbert Paul begeht seine 40-jährige Be-
triebszugehörigkeit bei der Öffentlichen
Versicherung Bremen. Der Jubilar war als
Vorstandsassistent, Abteilungsleiter und
später als Abteilungsdirektor tätig. Heute
verantwortet er die Versicherungsabteilun-
gen und die Zentralbereiche im Haus der
ÖVB.

Rita Schröder feiert heute ihr silbernes Fir-
menjubiläum bei der Tandler Zahnrad-
und Getriebefabrik. Die Jubilarin wird we-
gen ihrer Kompetenz und Kollegialität von
allen Mitarbeitern im Unternehmen sehr
geschätzt.

Im Mercedes Benz-Werk in Bremen kön-
nen folgende Mitarbeiter im Monat Fe-
bruar ihr silbernes Betriebsjubiläum feiern:
Die Montierer Klaus Helken, Dirk Specke-
ter, Dieter Grabau, Jürgen Henke, Ralph
Reinhardt und Werner Kirsch sowie der La-
gerverwalter Reiner Rosebrock.

SPRECHEN SIE BREMISCH?

Schnackerwatt

Hochschullehrer Gerhard Syben hat in einer Studie unter anderem den Studienverlauf von Anfängern unter die Lupe genommen und wirbt für eine Re-
form der Eingangsphase. Viele Studierende schafften es nicht bis zur Abschlussprüfung.  FOTO: MARCUS REICHMANN
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Arbeit statt Arbeitslosigkeit: Mehr Personal für Bremen
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„Die Entdeckung der Nachhaltigkeit“ lau-
tet der Titel eines Buches von Ulrich Gro-
ber, das er am Mittwoch, 9. Februar, in ei-
ner Diskussion mit dem Umweltsenator
Reinhard Loske (Grüne) vorstellt. Beginn
ist um 19 Uhr in der Villa Ichon, Goethe-
platz 4.

Pro familia Bremen hat ein neues Veran-
staltungsheft herausgebracht. Interessierte
erhalten die Hinweise in den pro-familia-
Beratungsstellen. Am Donnerstag, 10. Fe-
bruar, geht es um „Männer und Verhütung
– Sterilisation als Möglichkeit“. Nähere In-
formationen unter Telefon 3406030.

„Enthemmte Integrationsdebatten. Wie
eine neue rassistische Mitte entsteht“ lau-
tet das Thema eines Vortrages von Eber-
hard Seidel am Mittwoch, 9. Februar. Be-
ginn ist um 19 Uhr im DGB Haus, Bahnhofs-
platz 22-28. Eine Anmeldung unter Telefon
9608915 ist erforderlich.

Zum West- und Ostpreußentag mit Fleck
und Klopsen lädt die Landsmannschaft Ost-
preußen für Sonnabend, 12. Februar, ins
Hotel Airport Bremen ein. Beginn der volks-
tümlichen Veranstaltung ist um 15 Uhr. An-
meldungen nimmt die Landsmannschaft
unter Telefon 3469718 entgegen.

Einen Gesprächskreis für Trauernde bie-
tet die katholische Kirche ab Donnerstag,
17. Februar, im Bildungswerk in der Balge-
brückstraße 22 an. Geplant sind zehn bis
zwölf Treffen von 18.30 Uhr bis 20 Uhr. In-
formationen bei Bernard Tenberge unter
Telefon 9582303.

Über den Regimekritiker und Poeten
Maung Thura Zarganar aus Myanmar (frü-
her Burma) haben Rex Bloomstein und Mi-
chael Mittermeier einen dokumentari-
schen Spielfilm mit dem Titel „The prison
where I live“ gedreht. Dieser wird am Mon-
tag, 14. Februar, um 18 Uhr im Rathaus ge-
zeigt. Der Eintritt ist frei. Zarganar erhält ei-
nen Tag später den Bremer Solidaritäts-
preis. Er ist zurzeit in Haft.

Bremen (xbsc). Für das erste Halbjahr 2011
hat das „Bildungswerk Katholische Er-
wachsenenbildung in Bremen“ jetzt sein
Veranstaltungsprogramm herausgebracht.
Das 30 Seiten starke Heft mit zahlreichen
Angeboten in den Bereichen Theologie, Er-
ziehung, Kultur und Spiritualität gibt es
kostenlos. Es ist unter anderem in den ka-
tholischen Pfarreien und in der Stadtbiblio-
thek erhältlich. Zu den Angeboten in die-
sem Halbjahr gehören Vorträge über die
Seligsprechung der Lübecker Märtyrer
oder ein theologisches Seminar zum
Thema Auferstehung. Am 10. März spricht
der Jesuitenpater Friedhelm Hengsbach
über „Hartz IV – ein Bürgerkrieg der politi-
schen Klasse gegen die arm Gemachten“.
In Kooperation mit der Ansgar-Gilde bietet
das Bildungswerk Katholische Erwachse-
nenbildung am Montag, 14. Februar, einen
Vortrag über die Freimaurer an. Weitere In-
formationen erhalten Interessierte bei
Magda Ehmke unter der Telefonnummer
3694-164.

Bremen (xkw). Das seit Jahren verwaiste
Telekom-Gelände bei der Mühle an der Le-
her Heerstraße ist für viele schon lange ein
Ärgernis. Nun hat sich die Telekom an Mat-
thias Güldner, Fraktionsvorsitzender der
Grünen in der Bürgerschaft, gewandt.
Nach Angaben von Güldner erklärte ein
Telekom-Vertreter, dass der Aufsichtsrat
im August 2010 die Grundsatzentschei-
dung zum Verkauf der Immobilie getroffen
habe. Zuvor hatte der Beirat Horn-Lehe die
Veröffentlichung eines Offenen Briefes be-
schlossen – ein Appell an die Telekom, die
Vermarktung des weitläufigen Areals end-
lich voranzubringen. Außerdem wandten
sich die Horner Grünen mit einer Protestak-
tion an die Öffentlichkeit: Sie hängten ein
Transparent mit der Aufschrift „Stadtteil-
entwickung statt Investitionsruine!“ auf.
Mit ihrem Schritt will die Telekom nach ei-
genen Angaben dem neuen Bebauungs-
plan und den Forderungen aus dem Stadt-
teil nachkommen. Bisher gebe es zwar
keine Interessenten, aber man sei in Ver-
handlungen mit einem Bremer Makler, um
das Objekt auf dem Immobilienmarkt anzu-
bieten.

„Es zeigt, dass es richtig ist,
mehr Bewerber mit Berufs-
qualifikation zuzulassen.“

Professor Gerhard Syben

VON SIMONE GORECKI

Bremen. Genau 40502 Oldtimer-Fans ha-
ben sich am vergangenen Wochenende an
den glänzenden Fahrzeugen auf der Bre-
men Classic Motorshow in den Messehal-
len erfreut – über zehn Prozent mehr als im
Vorjahr, sagen die Veranstalter. Den Erfolg
führen sie aber nicht nur auf die automobi-
len Schmuckstücke zurück. Vor allem die
Sonderschau „Junge Klassiker“ habe mehr
Fachbesucher gelockt.

Viele Einzelstücke wurden nicht nur
zum Anschauen ausgestellt, sondern such-
ten auch neue Besitzer. „Das Telefon stand
schon in der Vorbereitungsphase nicht
mehr still. Das Interesse an den Oldtimern
von morgen war da schon abzusehen“,
freut sich Pressesprecherin Christine Glan-
der. Schließlich gebe es sonst keine ver-
gleichbare Möglichkeit für Sammler, eine
so große Anzahl an Modellen, die weniger
als 50000 Kilometer gelaufen sind, aus ers-
ter Hand und im Originalzustand an einem
Ort zu begutachten und zu kaufen.

Insgesamt 550 Aussteller zeigten bezie-
hungsweise verkauften Oldtimer auf der
Messe. So machten dann auch die Fachbe-
sucher den größte Teil der Interessierten
aus.

Bildungswerk legt
neues Programm vor

Telekom reagiert
auf Protest in Horn

Besucherrekord
bei Motorshow

Mehr als 40 000 Oldtimer-Fans

STADTUMSCHAU

70 Prozent brechen Studium ab
Gutachten für die Hochschule Bremen nennt Zahlen / Rektorin: Beratung ausbauen
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